Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelmam Karfreitag, 25.4. 2016
über 2. Kor 5, 19-21:
Liebe Gemeinde,
„Prinzipiell bin ich Kreuzen gegenüber 

negativ eingestellt“,
so schreibt der Muslim Navid Kermani,

Friedenspreisträger des deutschen Buchhandels.

Und er fährt fort:

„Der Koran sagt,

dass ein anderer gekreuzigt wurde,

Jesus sei entkommen.

Wenn ich in einer Kirche bete,

was ich tue,

dann gebe ich Acht,

niemals zum Altar hin zu beten,

weil hinterm Altar ein Kreuz steht. - 
Und nun steht seit Tagen ein Kreuz

 auf meinem Schreibtisch, 
links neben dem Computerbildschirm,
und es ist so berückend,

so voller Segen,

dass ich es am liebsten selbst ankaufen

und für immer behalten würde.

Erstmals denke ich:

Ich – könnte an ein Kreuz glauben …“

So erzählt es Navid Kermani in seinem Buch 

„Ungläubiges Staunen“, 

in dem auch das kunstvoll gestaltete Kreuz abgebildet ist,

das ihn zu einer neuen Sichtweise geführt hat.

Ja, am Kreuz scheiden sich die Religionen.
Nicht nur der Islam,

auch das Judentum 
weist die Deutung von sich,

die der christliche Glaube dem Kreuz gibt.

Ablehnung und Unverständnis – 
das waren von Anfang an die Reaktionen,

auf die christliche Prediger gestoßen sind,
wenn sie vom Karfreitag gesprochen haben.

„Wenn wir davon reden,

dass Christus für uns am Kreuz gestorben ist,

dann ist das für die Juden eine Gotteslästerung

und für die gebildeten Heiden schlichtweg Blödsinn!“,

so schreibt Paulus im 1. Korintherbrief. 

Das konnte Paulus, denke ich,

gut verstehen,

da er ja selber zuerst 

ein erbitterter Verfolger der Christengemeinden war.

Bis er vor den Toren von Damaskus

eine geheimnisvolle Begegnung mit Jesus hatte,

die sein ganzes Denken auf den Kopf gestellt hat.

Und was vorher dunkel und abstoßend war,
wurde jetzt für ihn zur Quelle von Licht und Leben.

Paulus könnte die Worte von Navid Kermani 

sicher nachsprechen:

„Das Kreuz …
ist so voller Segen …“
Wobei dieser „Segen“ des Kreuzes bei Paulus

noch eine ganz andere Tragweite hat. 
Der Tod von Jesus am Kreuz – 

rätselhaft, 

anstößig,

dunkel – 

und doch zugleich das Zentrum, die Mitte, 

das Herz unseres christlichen Glaubens.

Auch für uns heute steckt das Kreuz voller Spannungen.
Es wirft Fragen auf.
Es macht uns Mühe,

wenn wir es jemand erklären sollen.

Und doch stellen wir es auf unsere Gräber
als ein Hoffnungs-Zeichen. 
Und doch erleben Kranke und Sterbende,
welche Kraft in einem kleinen Holzkreuz liegt,
wenn sie es zwischen ihren Fingern halten.

Die Begegnung mit dem Kreuz – 

etwas, das unser Leben verändern kann?

Der Blick auf das Kreuz – 

etwas, das Segen für mich freisetzt? 

Davon spricht unser heutiger Predigttext.
Ohne das Wort „Kreuz“ zu verwenden,
fasst Paulus hier ganz knapp zusammen,

was der Tod von Jesus für uns bedeutet.

Hören wir aus dem 2. Brief an die Korinther, 

Kp. 5, 19 – 21:

„Gott war in Christus
und versöhnte die Welt mit sich selber

und rechnete ihnen ihre Sünden nicht an

und hat unter uns aufgerichtet 
das Wort von der Versöhnung.
So sind wir nun Botschafter an der Stelle von Christus,
denn Gott mahnt durch uns.

So bitten wir nun im Auftrag von Christus:

„Lasst euch versöhnen mit Gott!“

Denn er hat den,

der keine Sünde kannte,

für uns zur Sünde gemacht,

damit wir in Christus gerecht würden,

und vor Gott anerkannt seien.“ 

„Wenn aus Feinden Freunde werden“ – 
so könnte man diese komplexen Gedankengänge 

des Paulus

vielleicht in einem Satz zusammenfassen.

„Wenn aus Feinden Freunde werden“ – 

wobei das nicht ganz stimmt.

Das könnte das verbreitete Missverständnis stützen,
dass sich da zwei Gegner gegenüberstehen:

Gott und Mensch.

Gott ist zornig auf den Menschen.

Und weil jeder Zorn ein Ventil sucht,

lädt Gott seine ganze Wut auf Jesus ab.

Als Gott dann das Leiden von Jesus sieht,

verraucht sein Zorn.

Jetzt kann er mit den Fehlern der Menschen

versöhnt und entspannt umgehen.  

So ähnlich hat man das im Lauf der Kirchengeschichte

häufig dargestellt.

Kein Wunder,

dass die Einwände dagegen 

mit der Zeit immer lauter wurden: 

„Was ist das für ein Gott,

der Blut braucht,

bevor er vergeben kann?!“

„Wenn aus Feinden Freunde werden“ – 

so wie Paulus die Sache erklärt,
gibt es aber nur einen Feind:

Das ist der Mensch.
Der Mensch,
der durch Autobomben und Sprengstoffgürtel

wahllos Männer, Frauen, Kinder
mit sich in den Tod reißt. 
Der Mensch,
der durch Waffenlieferungen 
an Menschenrechts-verletzende Regierungen

Geschäfte macht. 
Der Mensch,

dessen Vorteile und Annehmlichkeiten

so oft erkauft sind

mit Armut und ungerechten Arbeitsverhältnissen
auf der anderen Seite der Erdkugel.

Der Mensch,
der so vieles in seinem Leben schuldig bleibt

und der in den Beziehungen,

in denen er steht,

nicht das gibt,

was er geben könnte. 

Ja, diesem Menschen steht Gott im Zorn gegenüber.

Wie sollte Gott gleichgültig bleiben können,

wenn er sieht,

wie wir hier miteinander umgehen!

Ein liebender Gott 

ist auch ein leidenschaftlicher Gott.

Ein Gott, der es liebt,

wenn Leben gefördert, geschützt, gestärkt wird,

der wird niemals großzügig darüber hinwegsehen,

wenn Leben erniedrigt, auf die Seite gedrückt, 

beschädigt wird.

Und doch ist es nicht Gott,

der durch irgendwelche Strafaktionen

mit uns versöhnt werden müsste. 

Paulus schreibt:

„Gott war in Christus
und versöhnte die Welt mit sich selber …“
Wenn wir diesen kompakten Satz etwas entfalten,

heißt das:

Gott schaut nicht zu,

wenn Jesus gekreuzigt wird.

Es ist Gott selber,

der hier leidet und stirbt 

Gott wartet nicht,

bis irgendjemand ihm eine so beeindruckende

Gegenleistung anbietet,

dass er vergeben kann.

Gott ergreift von sich aus die Initiative.
Er beschließt aus eigenem Antrieb,

Mensch zu werden 

und steigt ein in eine Welt,
die voller Feindseligkeit ihm gegenüber ist.

Also findet der Kampf in Gott selber statt.

Seine Trauer über uns, 

sein Zorn gegen uns

wird durch seine Liebe zu uns

überwunden.

Und nun sucht und findet dieser Gott

in seiner Zuneigung zu uns

einen geheimnnisvollen Weg,

wie er unsere Fremdheit ihm gegenüber überwinden,

wie er uns versöhnen könnte:

Das Kreuz.
„Wenn aus Feinden Freunde werden“ - 
wie kann das geschehen?
Ja, ist so etwas überhaupt möglich?

In jedem Fall muss in den Beteiligten 

eine tiefgreifende Veränderung geschehen.

Aus dem feindlichen Denken

muss eine offene Haltung werden.

Misstrauen und Abwehr

müssen sich zu Vertrauen wandeln.

Selbstgerechtigkeit und Eigensinn
müssen zerbrechen
und stattdessen muss die Bereitschaft entstehen,

das begangene Unrecht beim Namen zu nennen.

Das sind nur ein paar Schritte 

auf dem Weg zur Versöhnung,

aber es wird schon deutlich:

Wenn aus Feinden Freunde werden sollen,

geht das nicht ohne Schmerzen.

Wenn ich mich konfrontieren lasse

mit meinem eigenen Fehlverhalten,

dann tut das weh! 

Wie weh das tun kann,
zeigt das Kreuz.

Da der Mensch von sich aus nicht bereit ist,
seine grundfalsche Lebenshaltung zu ändern,

tut Gott etwas,
das zwischen uns  nicht möglich wäre:

Er übernimmt den schmerzhaften Veränderungsprozess

stellvertretend für den anderen.

Paulus schreibt:

„Gott  hat den,

der keine Sünde kannte,

für uns zur Sünde gemacht …“
Das heißt:

Gott identifiziert sich mit seinem Gegner:

Den Verrat des Judas,

die Verleugnung des Petrus,

die Feigheit des Pilatus,

den Sadismus der römischen Soldaten
und weiter - 

alles Schändliche, Gemeine, Verletzende, Lieblose,

das auf der Welt geschehen ist

und noch geschehen wird,

das zieht sich Jesus an,
als hätte er diese Dinge selber getan.

So wie ein Schwamm,

der in eine dreckige Brühe getaucht wird,

sich vollsaugt

und schließlich durch und durch 

dreckig ist. 

Jesus wird zur „Sünde“,
er wird zum Hass, zur Eigensucht, zur Angst

schlechthin.

Kein Mensch kann sich das ausmalen,

wie das sein mag,

wenn alles Dunkle der Welt,

sich in einer Person 

zusammenballt und verdichtet.
Und nun spürt Jesus einen zweifachen Schmerz:
Er spürt den Schmerz Gottes,
der die ganze Feindschaft des Menschen

so dicht an sich ranlässt.

Aber er spürt auch den Schmerz jedes Menschen,

dem bewusst wird,
was das bedeutet,

dass er Gott verloren hat.

„Mein Gott, mein Gott,

warum hast du mich verlassen?!“

Das schreit Jesus am Kreuz – 

stellvertretend für eine ganze – 

von Gott getrennte – 

Menschheit.

Der Schmerz am Kreuz ist ein heilsamer Schmerz.

Wenn ich Schmerz empfinde über etwas,

das ich getan habe,

dann ist das der Anstoß dafür,

dass ich mich ändern möchte.

Und so finden am Kreuz,
in der Person des leidenden Christus,

Gott und Mensch zusammen.

Unter Schmerzen „stirbt“ ihre Feindschaft,

weil Jesus alles Feindselige in seinem Tod auslöscht.

Der Tod fährt alles runter auf Null.
Jetzt ist es wie am ersten Schöpfungstag:
Dunkelheit, Finsternis  – 

bis Gott sagt:

„Es werde Licht!“

Das geschieht mit der Auferstehung von Jesus.

Und wieder greift das Geheimnis:

Wie unsere Feindschaft gegen Gott

mit Jesus gestorben ist,

so wird jetzt unsere neue, 

unbeschädigte Beziehung zu Gott

 mit dem auferstandenen  Jesus in Kraft gesetzt und lebendig gemacht. 

Paulus sagt:

„Gott hat den,

der keine Sünde kannte,

für uns zur Sünde gemacht,

damit wir in Christus gerecht würden,

und vor Gott anerkannt seien.“ 

Darum ist Karfreitag für uns der höchste Feiertag:
Weil wir an diesem Tag 

eine neue Identität bekommen haben.

Jetzt bin ich ein Mensch,
der „richtig“ ist.

Sicher gibt es an mir noch eine Menge Dinge,

die ich gerne anders hätte:
Ich mache Fehler,
fühle mich schwach

oder verhalte mich ungerecht.
Und doch – 
wenn ich auf das Kreuz schaue,

weiß ich:
Ich bin restlos angenommen.

Ohne Abstriche,

ohne Einschränkung.
 So wie Gott-Vater
seinen Sohn liebt,

so liebt er mich.

Wenn Gott mich anschaut,

dann sieht er Licht.
Er sieht das Licht,

mit dem sein Sohn mich umgibt

und mit dem er mich erfüllt.

Und so hilft mir der Blick auf das Kreuz,

dass ich mich selber
 in einem neuen Licht sehen kann.

Gott hat mich mit sich versöhnt.
Und so lerne ich,

mich mit mir selber auszusöhnen:

Mich nicht zu verachten für das,

was ich nicht kann und was ich nicht bin.

Mich nicht ständig an anderen zu messen.

Gelassener umzugehen mit dem,

was bei mir noch nicht so ist,

wie ich`s gerne hätte.

Der Blick auf´s Kreuz schützt mich davor,
dass ich in der Feindschaft gegen mich selber

stecken bleibe.

„Wenn aus Feinden Freunde werden“ - 

Es ist immer ein Wunder,
wenn das geschieht.

Gott hat dieses Wunder Wirklichkeit werden lassen.

Und nun wirbt Gott um meine Zustimmung,

damit es mein persönliches Wunder wird.
Paulus schreibt:

„So bitten wir nun im Auftrag von Christus:

„Lasst euch versöhnen mit Gott!“

Da ist jeder für sich gefragt:
Verharre ich in meinem Abstand?

Halte ich fest an meiner Distanz zu Gott?

Oder lasse ich mich gewinnen 
für diese versöhnte Nähe und Gemeinschaft,

die Gott mir anbietet?

„Ja, Herr, ich danke dir für das,

was du am Kreuz für mich getan hast.

Ich verstehe es nicht in aller Tiefe,

aber dass deine Liebe 

dort alles überwunden hat,

was mich von dir trennt,

das möchte ich für mich annehmen!“

So könnte der Schritt aussehen

hinein in ein Leben,

das immer mehr aus dem Frieden lebt,

den Gott schenkt;
in ein Leben,

das immer neu versucht,

Frieden und Versöhnung 

um sich herum zu verbreiten.


Amen.

